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POSTKARTEN

Menschen in der 
Trauer begleiten

Sieben Postkarten für Hinterbliebene, 
Trauernde und Personen des weiteren 
Umfelds als Einhefter in der Heftmitte

MATERIAL
zu dieser Ausgabe

Sie pfl egen einen Menschen 

einer anderen Kultur / Reli-

gion in der Sterbephase. 

Wie unterstützen Sie des-

sen Nahestehende in ihrer 

Trauer?

Sie haben einen Fehler bei 

der Medikamentenvergabe 

gemacht, haben es aber zu 

spät gemerkt. 

Wie gehen Sie damit um?

Was ist nun wichtig?

Sie hatten einen sehr an-

strengenden Dienst.

Wie wirkt sich das auf Ihre 

Freizeit aus?

Was hilft Ihnen, Ihre Kräfte 

wiederzugewinnen?

Sie hören, wie zwei Kolle-

ginnen / Kollegen auf dem 

Flur laut über die Ehefrau 

eines sterbenden Menschen 

reden. Sie sei „lästig“ und 

„wohl nicht mehr interes-

siert“. 

Wie gehen Sie mit dieser 

Situation und Ihren Kollegin-

nen / Kollegen um?

Ein schwerkranker Mensch 

fragt Sie: 

„Muss ich sterben?“

Wie antworten Sie? 

Was ist gut an der 

Antwort, was könnte man 

noch ergänzen oder ändern?

Eine Pfl egefachkraft hat 

Streit mit der Stations  

l eitung wegen des Dienst-

plans.

Wie regeln Sie Ihre Wünsche 

bezüglich des Dienstplans?

Wie geht man in Ihrem Team 

mit solchen Situationen um?

Wie gehen Sie als Team mit 

hoher Arbeitsbelastung 

um? 

Wie können Sie sich gegen-

seitig unterstützen, z. B. wenn 

innerhalb kurzer Zeit mehrere 

betreute Personen verstorben 

sind?

Ein schwerkranker Mensch 

wurde informiert, dass es 

keine weitere Behandlungs-

möglichkeiten mehr für 

seine Krankheit gibt. Sie 

werden gebeten, nach der 

Person zu schauen.

Wie gestalten Sie ein 

Gespräch?

Der Sohn einer von Ihnen 

betreuten Person beschwert 

sich über die Behandlung 

seiner Mutter – sie würde 

schlecht versorgt.

Wie reagieren Sie darauf?

Wie gehen Sie auf den Sohn 

zu, um die Situation zu  

klären?

Sie führen regelmäßige 

Teamsitzungen durch. Wie 

immer melden sich die glei-

chen Personen ausführlich 

zu Wort, andere sagen gar 

nichts. 

Wie gehen Sie im Team mit 

diesen Situationen um?

Ihr Team setzt sich aus Mit-

arbeitenden unterschied-

licher Religionen und Kultu-

ren zusammen. 

Wie können Sie dafür sorgen, 

dass dieser Individualität 

auch im Stationsalltag Rech-

nung getragen werden kann?

Der Allgemeinzustand eines 

schwerkranken Menschen, 

den alle im Team gern ha-

ben, verschlechtert sich.

Wie gehen Sie im Team mit 

dieser Situation um?

Wie und wo hat die Trauer 

darüber Platz im Team?

Wie können Sie die von 

Ihnen betreuten Menschen 

dabei unterstützen, die 

Ho� nung auf Linderung be-

stehender Symptome nicht 

zu verlieren?

Während des Nachtdienstes 

erzählt Ihnen eine pfl egebe-

dürftige Person, wie sehr sie 

im Moment mit Gott hadert. 

Sie möchten zuhören, trös-

ten oder auf der spirituellen 

Ebene eine Intervention 

anbieten.

Wie könnte das aussehen?

Ihre Frage

„Man darf den schwerkran-

ken Menschen keine fal-

schen Hoff nungen machen“.

Wie stehen Sie zu dieser Aus-

sage? 

Wie würde Ihre Aussage 

lauten?

Ihre Frage

Ihre Frage

Sie nehmen bestehende 

Konfl ikte bei den Nahe-

stehen einer sterbenden 

Patientin wahr.

Sollte man dies o� en anspre-

chen oder sich lieber nicht 

einmischen? 

Ihre Frage

Schildern Sie  wie im Team 

über eine pfl egebedürftige 

Person gesprochen wird, die 

alle vor große Herausforde-

rungen stellt /gestellt hat. 

Wo liegen / lagen die Proble-

me? Wie sind Sie damit um-

gegangen? 

Gibt es etwas, das Sie zukünf-

tig anders machen möchten?

! Zeit= doppelte Würfelzahl

Eine von Ihnen betreute 

Person fragt Sie immer 

wieder um Rat im Umgang 

mit einer fortschreitenden 

chronischen Erkrankung.

Wie unterstützen Sie diese 

Person bei der Bewältigung 

ihrer Situation?

Nach einem sehr intensi-

ven Gespräch mit einer von 

Ihnen betreuten Person ge-

hen Sie zur Dienstübergabe; 

anschließend haben Sie drei 

Tage frei.

Was und wie viel berichten 

Sie darüber dem Team?

Was erho� en Sie sich davon?

Der Zustand eines schwer-

kranken Menschen hat sich 

sehr verschlechtert; die Na-

hestehenden möchten nun 

Tag und Nacht bei ihm sein. 

Wie gehen Sie in Ihrer Abtei-

lung / Institution damit um?

Was ist dabei zu beachten?

Eine von Ihnen betreute 

Person spricht Sie auf die 

Möglichkeit des begleiteten 

Suizids in dem (jeweils aktu-

ellen) rechtlichen Rahmen 

an. 

Wie reagieren Sie darauf?

Kommunizieren Sie solche 

Situationen im Team?

Bei der Dienstübergabe be-

richten Sie über eine pfl ege-

bedürftige Person. 

Was und wie berichten Sie?

Holen Sie sich dabei auch ein  

Feedback vom Team?

Welches Ziel verfolgen Sie 

dabei?

Ihre Frage

Im Pfl egealltag ergeben 

sich immer wieder „schwie-

rige Gespräche“.

Wie führen Sie diese und wel-

che Kommunikationsfähig-

keiten nutzen Sie in solchen 

Situationen?

Welche Fähigkeiten sind gut 

entwickelt, welche möchten 

Sie noch verbessern?

! Zeit= doppelte Würfelzahl

Ihre Frage

Ihre Frage

Sie treff en im Flur auf eine 

weinende Nahestehende 

einer schwerkranken Per-

son. Sie selbst sind gerade 

auf dem Weg, um Hilfe 

zu holen, da eine andere 

Pfl egebedürftige an akuter 

Atemnot leidet.

Wie reagieren Sie in dieser 

Situation?

Ihre Frage

Sie pfl egen einen Menschen 
einer anderen Kultur / Reli-
gion in der Sterbephase. 

Wie unterstützen Sie des-
sen Nahestehende in ihrer 
Trauer?

Sie haben einen Fehler bei 
der Medikamentenvergabe 
gemacht, haben es aber zu 
spät gemerkt. 

Wie gehen Sie damit um?

Was ist nun wichtig?

Sie hatten einen sehr an-
strengenden Dienst.

Wie wirkt sich das auf Ihre 
Freizeit aus?

Was hilft Ihnen, Ihre Kräfte 
wiederzugewinnen?

Sie hören, wie zwei Kolle-
ginnen / Kollegen auf dem 
Flur laut über die Ehefrau 
eines sterbenden Menschen 
reden. Sie sei „lästig“ und 
„wohl nicht mehr interes-
siert“. 

Wie gehen Sie mit dieser 
Situation und Ihren Kollegin-
nen / Kollegen um?

Ein schwerkranker Mensch 
fragt Sie: 
„Muss ich sterben?“

Wie antworten Sie? 

Was ist gut an der 
Antwort, was könnte man 
noch ergänzen oder ändern?

Eine Pfl egefachkraft hat 
Streit mit der Stations  
l eitung wegen des Dienst-
plans.

Wie regeln Sie Ihre Wünsche 
bezüglich des Dienstplans?

Wie geht man in Ihrem Team 
mit solchen Situationen um?

Wie gehen Sie als Team mit 
hoher Arbeitsbelastung 
um? 

Wie können Sie sich gegen-
seitig unterstützen, z. B. wenn 
innerhalb kurzer Zeit mehrere 
betreute Personen verstorben 
sind?

Ein schwerkranker Mensch 
wurde informiert, dass es 
keine weitere Behandlungs-
möglichkeiten mehr für 
seine Krankheit gibt. Sie 
werden gebeten, nach der 
Person zu schauen.

Wie gestalten Sie ein 
Gespräch?

Der Sohn einer von Ihnen 
betreuten Person beschwert 
sich über die Behandlung 
seiner Mutter – sie würde 
schlecht versorgt.

Wie reagieren Sie darauf?

Wie gehen Sie auf den Sohn 
zu, um die Situation zu  
klären?

Sie führen regelmäßige 
Teamsitzungen durch. Wie 
immer melden sich die glei-
chen Personen ausführlich 
zu Wort, andere sagen gar 
nichts. 

Wie gehen Sie im Team mit 
diesen Situationen um?

Ihr Team setzt sich aus Mit-
arbeitenden unterschied-
licher Religionen und Kultu-
ren zusammen. 

Wie können Sie dafür sorgen, 
dass dieser Individualität 
auch im Stationsalltag Rech-
nung getragen werden kann?

Der Allgemeinzustand eines 
schwerkranken Menschen, 
den alle im Team gern ha-
ben, verschlechtert sich.

Wie gehen Sie im Team mit 
dieser Situation um?

Wie und wo hat die Trauer 
darüber Platz im Team?

Wie können Sie die von 
Ihnen betreuten Menschen 
dabei unterstützen, die 
Ho� nung auf Linderung be-
stehender Symptome nicht 
zu verlieren?

Während des Nachtdienstes 
erzählt Ihnen eine pfl egebe-
dürftige Person, wie sehr sie 
im Moment mit Gott hadert. 
Sie möchten zuhören, trös-
ten oder auf der spirituellen 
Ebene eine Intervention 
anbieten.

Wie könnte das aussehen?

Ihre Frage

„Man darf den schwerkran-
ken Menschen keine fal-
schen Hoff nungen machen“.

Wie stehen Sie zu dieser Aus-
sage? 

Wie würde Ihre Aussage 
lauten?

Ihre Frage

Ihre Frage

Sie nehmen bestehende 
Konfl ikte bei den Nahe-
stehen einer sterbenden 
Patientin wahr.

Sollte man dies o� en anspre-
chen oder sich lieber nicht 
einmischen? 

Ihre Frage

Schildern Sie  wie im Team 
über eine pfl egebedürftige 
Person gesprochen wird, die 
alle vor große Herausforde-
rungen stellt /gestellt hat. 

Wo liegen / lagen die Proble-
me? Wie sind Sie damit um-
gegangen? 
Gibt es etwas, das Sie zukünf-
tig anders machen möchten?
! Zeit= doppelte Würfelzahl

Eine von Ihnen betreute 
Person fragt Sie immer 
wieder um Rat im Umgang 
mit einer fortschreitenden 
chronischen Erkrankung.

Wie unterstützen Sie diese 
Person bei der Bewältigung 
ihrer Situation?

Nach einem sehr intensi-
ven Gespräch mit einer von 
Ihnen betreuten Person ge-
hen Sie zur Dienstübergabe; 
anschließend haben Sie drei 
Tage frei.

Was und wie viel berichten 
Sie darüber dem Team?

Was erho� en Sie sich davon?

Der Zustand eines schwer-
kranken Menschen hat sich 
sehr verschlechtert; die Na-
hestehenden möchten nun 
Tag und Nacht bei ihm sein. 

Wie gehen Sie in Ihrer Abtei-
lung / Institution damit um?

Was ist dabei zu beachten?

Eine von Ihnen betreute 
Person spricht Sie auf die 
Möglichkeit des begleiteten 
Suizids in dem (jeweils aktu-
ellen) rechtlichen Rahmen 
an. 

Wie reagieren Sie darauf?

Kommunizieren Sie solche 
Situationen im Team?

Bei der Dienstübergabe be-
richten Sie über eine pfl ege-
bedürftige Person. 

Was und wie berichten Sie?

Holen Sie sich dabei auch ein  
Feedback vom Team?

Welches Ziel verfolgen Sie 
dabei?

Ihre Frage

Im Pfl egealltag ergeben 
sich immer wieder „schwie-
rige Gespräche“.
Wie führen Sie diese und wel-
che Kommunikationsfähig-
keiten nutzen Sie in solchen 
Situationen?
Welche Fähigkeiten sind gut 
entwickelt, welche möchten 
Sie noch verbessern?
! Zeit= doppelte Würfelzahl

Ihre Frage

Ihre Frage

Sie treff en im Flur auf eine 
weinende Nahestehende 
einer schwerkranken Per-
son. Sie selbst sind gerade 
auf dem Weg, um Hilfe 
zu holen, da eine andere 
Pfl egebedürftige an akuter 
Atemnot leidet.

Wie reagieren Sie in dieser 
Situation?

Ihre Frage

Sie pfl egen einen Menschen einer anderen Kultur / Reli-gion in der Sterbephase. 

Wie unterstützen Sie des-sen Nahestehende in ihrer Trauer?

Sie haben einen Fehler bei der Medikamentenvergabe gemacht, haben es aber zu spät gemerkt. 

Wie gehen Sie damit um?

Was ist nun wichtig?

Sie hatten einen sehr an-strengenden Dienst.

Wie wirkt sich das auf Ihre Freizeit aus?

Was hilft Ihnen, Ihre Kräfte wiederzugewinnen?

Sie hören, wie zwei Kolle-ginnen / Kollegen auf dem Flur laut über die Ehefrau eines sterbenden Menschen reden. Sie sei „lästig“ und „wohl nicht mehr interes-siert“. 

Wie gehen Sie mit dieser Situation und Ihren Kollegin-nen / Kollegen um?

Ein schwerkranker Mensch fragt Sie: 
„Muss ich sterben?“

Wie antworten Sie? 

Was ist gut an der 
Antwort, was könnte man noch ergänzen oder ändern?

Eine Pfl egefachkraft hat Streit mit der Stations  
l eitung wegen des Dienst-plans.

Wie regeln Sie Ihre Wünsche bezüglich des Dienstplans?

Wie geht man in Ihrem Team mit solchen Situationen um?

Wie gehen Sie als Team mit hoher Arbeitsbelastung um? 

Wie können Sie sich gegen-seitig unterstützen, z. B. wenn innerhalb kurzer Zeit mehrere betreute Personen verstorben sind?

Ein schwerkranker Mensch wurde informiert, dass es keine weitere Behandlungs-möglichkeiten mehr für seine Krankheit gibt. Sie werden gebeten, nach der Person zu schauen.

Wie gestalten Sie ein 
Gespräch?

Der Sohn einer von Ihnen betreuten Person beschwert sich über die Behandlung seiner Mutter – sie würde schlecht versorgt.

Wie reagieren Sie darauf?

Wie gehen Sie auf den Sohn zu, um die Situation zu  
klären?

Sie führen regelmäßige Teamsitzungen durch. Wie immer melden sich die glei-chen Personen ausführlich zu Wort, andere sagen gar nichts. 

Wie gehen Sie im Team mit diesen Situationen um?

Ihr Team setzt sich aus Mit-arbeitenden unterschied-licher Religionen und Kultu-ren zusammen. 

Wie können Sie dafür sorgen, dass dieser Individualität auch im Stationsalltag Rech-nung getragen werden kann?

Der Allgemeinzustand eines schwerkranken Menschen, den alle im Team gern ha-ben, verschlechtert sich.

Wie gehen Sie im Team mit dieser Situation um?

Wie und wo hat die Trauer darüber Platz im Team?

Wie können Sie die von Ihnen betreuten Menschen dabei unterstützen, die 
Ho� nung auf Linderung be-stehender Symptome nicht zu verlieren?

Während des Nachtdienstes erzählt Ihnen eine pfl egebe-dürftige Person, wie sehr sie im Moment mit Gott hadert. Sie möchten zuhören, trös-ten oder auf der spirituellen Ebene eine Intervention anbieten.

Wie könnte das aussehen?

Ihre Frage

„Man darf den schwerkran-ken Menschen keine fal-schen Hoff nungen machen“.

Wie stehen Sie zu dieser Aus-sage? 

Wie würde Ihre Aussage lauten?

Ihre Frage

Ihre Frage

Sie nehmen bestehende Konfl ikte bei den Nahe-stehen einer sterbenden Patientin wahr.

Sollte man dies o� en anspre-chen oder sich lieber nicht einmischen? 

Ihre Frage

Schildern Sie  wie im Team über eine pfl egebedürftige Person gesprochen wird, die alle vor große Herausforde-rungen stellt /gestellt hat. 

Wo liegen / lagen die Proble-me? Wie sind Sie damit um-gegangen? 
Gibt es etwas, das Sie zukünf-tig anders machen möchten?! Zeit= doppelte Würfelzahl

Eine von Ihnen betreute Person fragt Sie immer wieder um Rat im Umgang mit einer fortschreitenden chronischen Erkrankung.

Wie unterstützen Sie diese Person bei der Bewältigung ihrer Situation?

Nach einem sehr intensi-ven Gespräch mit einer von Ihnen betreuten Person ge-hen Sie zur Dienstübergabe; anschließend haben Sie drei Tage frei.

Was und wie viel berichten Sie darüber dem Team?

Was erho� en Sie sich davon?

Der Zustand eines schwer-kranken Menschen hat sich sehr verschlechtert; die Na-hestehenden möchten nun Tag und Nacht bei ihm sein. 

Wie gehen Sie in Ihrer Abtei-lung / Institution damit um?

Was ist dabei zu beachten?

Eine von Ihnen betreute Person spricht Sie auf die Möglichkeit des begleiteten Suizids in dem (jeweils aktu-ellen) rechtlichen Rahmen an. 

Wie reagieren Sie darauf?

Kommunizieren Sie solche Situationen im Team?

Bei der Dienstübergabe be-richten Sie über eine pfl ege-bedürftige Person. 

Was und wie berichten Sie?

Holen Sie sich dabei auch ein  Feedback vom Team?

Welches Ziel verfolgen Sie dabei?

Ihre Frage

Im Pfl egealltag ergeben sich immer wieder „schwie-rige Gespräche“.
Wie führen Sie diese und wel-che Kommunikationsfähig-keiten nutzen Sie in solchen Situationen?

Welche Fähigkeiten sind gut entwickelt, welche möchten Sie noch verbessern?
! Zeit= doppelte Würfelzahl

Ihre Frage

Ihre Frage

Sie treff en im Flur auf eine weinende Nahestehende einer schwerkranken Per-son. Sie selbst sind gerade auf dem Weg, um Hilfe zu holen, da eine andere Pfl egebedürftige an akuter Atemnot leidet.

Wie reagieren Sie in dieser Situation?

Ihre Frage

Sie pfl egen einen Menschen 

einer anderen Kultur / Reli-

gion in der Sterbephase. 

Wie unterstützen Sie des-

sen Nahestehende in ihrer 

Trauer?

Sie haben einen Fehler bei 

der Medikamentenvergabe 

gemacht, haben es aber zu 

spät gemerkt. 

Wie gehen Sie damit um?

Was ist nun wichtig?

Sie hatten einen sehr an-

strengenden Dienst.

Wie wirkt sich das auf Ihre 

Freizeit aus?

Was hilft Ihnen, Ihre Kräfte 

wiederzugewinnen?

Sie hören, wie zwei Kolle-

ginnen / Kollegen auf dem 

Flur laut über die Ehefrau 

eines sterbenden Menschen 

reden. Sie sei „lästig“ und 

„wohl nicht mehr interes-

siert“. 

Wie gehen Sie mit dieser 

Situation und Ihren Kollegin-

nen / Kollegen um?

Ein schwerkranker Mensch 

fragt Sie: 

„Muss ich sterben?“

Wie antworten Sie? 

Was ist gut an der 

Antwort, was könnte man 

noch ergänzen oder ändern?

Eine Pfl egefachkraft hat 

Streit mit der Stations  

l eitung wegen des Dienst-

plans.

Wie regeln Sie Ihre Wünsche 

bezüglich des Dienstplans?

Wie geht man in Ihrem Team 

mit solchen Situationen um?

Wie gehen Sie als Team mit 

hoher Arbeitsbelastung 

um? 

Wie können Sie sich gegen-

seitig unterstützen, z. B. wenn 

innerhalb kurzer Zeit mehrere 

betreute Personen verstorben 

sind?

Ein schwerkranker Mensch 

wurde informiert, dass es 

keine weitere Behandlungs-

möglichkeiten mehr für 

seine Krankheit gibt. Sie 

werden gebeten, nach der 

Person zu schauen.

Wie gestalten Sie ein 

Gespräch?

Der Sohn einer von Ihnen 

betreuten Person beschwert 

sich über die Behandlung 

seiner Mutter – sie würde 

schlecht versorgt.

Wie reagieren Sie darauf?

Wie gehen Sie auf den Sohn 

zu, um die Situation zu  

klären?

Sie führen regelmäßige 

Teamsitzungen durch. Wie 

immer melden sich die glei-

chen Personen ausführlich 

zu Wort, andere sagen gar 

nichts. 

Wie gehen Sie im Team mit 

diesen Situationen um?

Ihr Team setzt sich aus Mit-

arbeitenden unterschied-

licher Religionen und Kultu-

ren zusammen. 

Wie können Sie dafür sorgen, 

dass dieser Individualität 

auch im Stationsalltag Rech-

nung getragen werden kann?

Der Allgemeinzustand eines 

schwerkranken Menschen, 

den alle im Team gern ha-

ben, verschlechtert sich.

Wie gehen Sie im Team mit 

dieser Situation um?

Wie und wo hat die Trauer 

darüber Platz im Team?

Wie können Sie die von 

Ihnen betreuten Menschen 

dabei unterstützen, die 

Ho� nung auf Linderung be-

stehender Symptome nicht 

zu verlieren?

Während des Nachtdienstes 

erzählt Ihnen eine pfl egebe-

dürftige Person, wie sehr sie 

im Moment mit Gott hadert. 

Sie möchten zuhören, trös-

ten oder auf der spirituellen 

Ebene eine Intervention 

anbieten.

Wie könnte das aussehen?

Ihre Frage

„Man darf den schwerkran-

ken Menschen keine fal-

schen Hoff nungen machen“.

Wie stehen Sie zu dieser Aus-

sage? 

Wie würde Ihre Aussage 

lauten?

Ihre Frage

Ihre Frage

Sie nehmen bestehende 

Konfl ikte bei den Nahe-

stehen einer sterbenden 

Patientin wahr.

Sollte man dies o� en anspre-

chen oder sich lieber nicht 

einmischen? 

Ihre Frage

Schildern Sie  wie im Team 

über eine pfl egebedürftige 

Person gesprochen wird, die 

alle vor große Herausforde-

rungen stellt /gestellt hat. 

Wo liegen / lagen die Proble-

me? Wie sind Sie damit um-

gegangen? 

Gibt es etwas, das Sie zukünf-

tig anders machen möchten?

! Zeit= doppelte Würfelzahl

Eine von Ihnen betreute 

Person fragt Sie immer 

wieder um Rat im Umgang 

mit einer fortschreitenden 

chronischen Erkrankung.

Wie unterstützen Sie diese 

Person bei der Bewältigung 

ihrer Situation?

Nach einem sehr intensi-

ven Gespräch mit einer von 

Ihnen betreuten Person ge-

hen Sie zur Dienstübergabe; 

anschließend haben Sie drei 

Tage frei.

Was und wie viel berichten 

Sie darüber dem Team?

Was erho� en Sie sich davon?

Der Zustand eines schwer-

kranken Menschen hat sich 

sehr verschlechtert; die Na-

hestehenden möchten nun 

Tag und Nacht bei ihm sein. 

Wie gehen Sie in Ihrer Abtei-

lung / Institution damit um?

Was ist dabei zu beachten?

Eine von Ihnen betreute 

Person spricht Sie auf die 

Möglichkeit des begleiteten 

Suizids in dem (jeweils aktu-

ellen) rechtlichen Rahmen 

an. 

Wie reagieren Sie darauf?

Kommunizieren Sie solche 

Situationen im Team?

Bei der Dienstübergabe be-

richten Sie über eine pfl ege-

bedürftige Person. 

Was und wie berichten Sie?

Holen Sie sich dabei auch ein  

Feedback vom Team?

Welches Ziel verfolgen Sie 

dabei?

Ihre Frage

Im Pfl egealltag ergeben 

sich immer wieder „schwie-

rige Gespräche“.

Wie führen Sie diese und wel-

che Kommunikationsfähig-

keiten nutzen Sie in solchen 

Situationen?

Welche Fähigkeiten sind gut 

entwickelt, welche möchten 

Sie noch verbessern?

! Zeit= doppelte Würfelzahl

Ihre Frage

Ihre Frage

Sie treff en im Flur auf eine 

weinende Nahestehende 

einer schwerkranken Per-

son. Sie selbst sind gerade 

auf dem Weg, um Hilfe 

zu holen, da eine andere 

Pfl egebedürftige an akuter 

Atemnot leidet.

Wie reagieren Sie in dieser 

Situation?

Ihre Frage


